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Covid-19 fordert
auch die Schulen
Wenn Schülerinnen und Schüler anCovid-19 erkranken, stellt das den
Schulbetrieb gründlich auf denKopf. Und nicht alle Schulen reagieren gleich.

Vanessa Simili

«Bis anhin hatten wir eine sehr gute
Zeit», sagt Pascal Hunziker, Haupt-
schulleiter in Gerlafingen. Dann aber
traf voneinemTagaufdenanderenein,
wasdieSchulen –undnichtnur sie – seit
Monaten befürchten. Aufgrund einer
Häufung von positiv bestätigtenCoro-
nafällen –neunanderZahl –wurdedie
gesamte Oberstufe während zehn Ta-
gen geschlossen. Der Unterricht fand
von zuHause aus statt.

Es war am Donnerstag der letzten
Februarwoche, alsdie SchuledieNach-
richt erhielt: Zwei Kinder in je zwei
Klassenwarenpositiv auf dasmutierte
Coronavirus getestet worden, plus ein
Kind in einer weiteren Klasse. Umge-
hend empfahl der Kantonsärztliche
Dienst dringlich, am darauffolgenden
Tag einen Massentest an der Schule
durchzuführen. Freiwillig. «Wirhaben
noch amgleichenTag die Eltern infor-
miert undnach ihrer schriftlichenEin-
willigung gefragt», soHunziker.

DieganzeOberstufewurde
schliesslichgeschlossen
Ein mobiles Team habe dann keine
24Stunden später die Testung vor Ort
vorgenommen.DasErgebnis: Vonden
200 Schülerinnen und Schülern der
Oberstufe nahmen 70 Prozent am
Schnelltest teil. Davon waren neben
den fünfbereits bekanntenFällennoch
weiterevierTestergebnissepositiv aus-
gefallen. Alle ohne Symptome, aber
nachweislichmit demmutiertenVirus.
Die Lehrerschaft und die Schulleitung
liessen sich ebenfalls testen. «Unter
den Erwachsenen war niemand posi-
tiv», sagt Hunziker. Die Beurteilung
durchdasContact-Tracing inSolothurn
ergab inderFolge:Quarantäne für zwei
KlassenundderenFamilienmitglieder.
UndQuarantäne für 11 von21Lehrper-
sonen. Die Entscheidung, deshalb die
ganze Oberstufe zu schliessen, trafen

HunzikerundOberstufenleiterNicolas
Weingart schliesslich nicht allein, son-
dern zusammen mit dem Volksschul-
amtundderkommunalenAufsichtsbe-
hörde. «Wir sind der Empfehlung des
Kantonsarztamtes gefolgt.»

FürdieElternsinddie
Herausforderungengross
«AusSichtderSchulewardieEntschei-
dungbewältigbar.Wirhattenbereits im
erstenLockdownErfahrungenmitdem
Fernunterricht gemacht und waren
auch technischgutdarauf vorbereitet.»
Für die Eltern aber sei es eine heraus-
fordernde Situation gewesen. «Der
Druck bei ihnen ist gross. Sie sind zum
Teil beunruhigt, einige fürchten um
ihren Arbeitsplatz.» Die Schülerinnen
und Schüler hingegenwürden «in den
allermeistenFällen» gutmit der Situa-
tion zurechtkommen, ist von ihmwei-
ter zuerfahren.Wennnötig,wurdendie
Kindermit LaptopsundTablets ausge-
rüstet. In Ausnahmefällen konnten
SchülerinnenundSchüler, denennicht
Quarantäne angeordnet war, auch im
Schulhaus arbeiten. «Damit niemand
abgehängtwird.»AuchdieLehrperso-
nen in seinemSchulhauskommennach
seinerEinschätzunggut zurechtmitder
Pandemie-Situation. Unsicherheiten
habe es höchstens in Bezug auf die In-
formation der Eltern gegeben. «Wir
von der Schulleitung haben die Eltern
über die Schulschliessung informiert.
Die Quarantäne aber wird vom Con-
tact-TracingdenbetroffenenPersonen
direkt verordnet.» Die Schule arbeite
mit der Elternkommunikationsplatt-
form Klapp, was sich sehr bewährt
habe.MittelsPushnachrichtenkönnten
sodieKlassenundderenElterneinzeln
erreichtwerden. Vonden85 angestell-
tenPersonender ganzenSchulegehör-
en auch einige zur Risikogruppe. Be-
reits vor einem Jahr habe man diesbe-
züglich individuelle Regelungen
getroffen, damit sie gut arbeiten kön-

nen, etwagrössereAbstände innerhalb
der Schulzimmer oder Plexiglasschei-
ben. SeitDienstagdieserWochefindet
der Unterricht nun wieder im Schul-
haus statt: «Wirhabenwiegeplant star-
ten können», sagtHunziker.

Abder fünftenKlasse
sindTabletsvorhanden
EineUmfrage bei der Sekundarstufe I,
densiebtenbisneuntenKlassenderRe-
gion, zeigt eine heterogene Situation,
etwawasdie technischeAusrüstung für
die Schülerinnen und Schüler anbe-
langt. «Wenn wir eine kommunale
Schule wollen, gehören solche Unter-
schiede dazu. Das bringt das System
mit sich», sagt Stefan Liechti, Haupt-
schulleiter der Gemeinsamen Schule
UnterleberbergGSU.DieSchulausrüs-
tung sei Sache der Gemeinden. «Wir
haben2016damit gestartet, unsereSe-
kundarschülerinnen und -schüler mit
Tablets auszurüsten und die Lehrper-
sonen diesbezüglich weiterzubilden.»
Denn der Umgang damit will auch für
dieLehrerschaft gelernt sein.Dashabe
sich gut etabliert. Heute habe jede
Schülerinund jederSchüler abder fünf-
tenKlasse ein Tablet, auf demdie Pro-
gramme Office 365 mit Teams instal-
liert seien.AmEndederSchulzeit gehe
es dann in das Eigentum der Schüler
über.DieseVoraussetzungenhättendie
Umstellung auf den Fernunterricht in
den entsprechenden Klassen erleich-
tert. «Wir können kurzfristig reagie-
ren.» Kurzfristig heisst, die Schülerin-
nen und Schüler könnten bei Bedarf
nochamgleichenTag indenFernunter-
richt entlassenwerden, was bisher nur
vereinzelt vorgekommen sei.

EinheitlicheRegelungen
sindvonVorteil
Gleichzeitig seienaberdieBestimmun-
gen des Kantons von grosser Wichtig-
keit, so Liechti. «Wir habenEltern, die
unglaublichverärgert sind, dassFünft-

klässler Masken tragen müssen.»
Gleichzeitig gebe es auch jene, welche
die Massnahme als längst fällig erach-
ten.Er selbstmöchtedieMaskenpflicht
nicht persönlich vor den Eltern recht-
fertigen müssen und sei froh um eine
einheitliche Regelung im Kanton. Ins-
gesamt stellt er an der GSU eine deut-
liche Beruhigung der Situation fest,
auch wenn zurzeit eine Primarschul-
klasse in Riedholz in Quarantäne sei.
«Wir hoffen auf eine Lockerung der
Massnahmen nach den Ferien.»

InSchnottwil fehleneigene
Tablets fürdieSchüler
«Glimpflichdavongekommen»sindbis
jetzt auchdieOberstufen inSchnottwil
und Biberist, wie von den jeweiligen
Leitungspersonenzuerfahren ist. «Wir
hatten bis jetzt noch nie eine ganze
Klasse in Quarantäne», gibt Martin
Müller, Schulleiterder Sekundarschule
Bucheggberg, Auskunft. Und auch
Lehrpersonen seienkaumausgefallen.
Wenn, dann konnte meistens intern
eineStellvertretunggefundenwerden.
Seit 18 Jahren istMüller als Schulleiter
tätig, in Schnottwil aber ist er erst seit
einem Jahr. Kaum angefangen, stand
auch schondieAusnahmesituationmit
der aktuellen Pandemie vor der Tür
und brachte ihre Herausforderungen
mit.

DieSchülerschaft verfügeüber kei-
ne eigenen Laptops oder Tablets. Klar
wäredas imMomentpraktisch, unddie
Schulleitunghabeauchdie ICT-Strate-
gie der Schule geprüft. «Wir sind aber
zum Schluss gekommen, dass jetzt,
mitten inder laufendenKrise, derZeit-
punkt für eine Änderung solcher Art
nicht gegeben ist.»Trotzvereinzelt vor-
handenerSkepsis gegenüberdenMass-
nahmen hielten die Schülerinnen und
Schüler die Regeln gut ein. Auch ohne
eigene technische Geräte für die Ju-
gendlichen sei dieSchuledarauf vorbe-
reitet, den Unterricht bei Bedarf nach
Hause zu verlagern.

Auch die Kreisschule Biberist-
Lohn-Ammannseggmusstebis jetzt ab-
gesehen von einer Primarschulklasse
keineKlassenaufgrundvonQuarantä-
ne schliessen. «Wir wären dafür aber
besser vorbereitet als vor einem Jahr»,
so Gesamtschulleiter Thomas Weyer-
mann.

«Die Jugendlichen lernen sich besser kennen»
BarbaraWeibel Schoch beobachtet als
Schulleiterin des Oberstufenzentrums
Zelgli in Zuchwil eine leichte Locke-
rungderQuarantäne-Handhabungbei
Schulklassen durch das Contact-Tra-
cing, was sie persönlich gutheisst.
«Man kann nicht Anpassungen in der
Wirtschaft vornehmen, wie etwa Ge-
schäfte öffnen und die Homeoffice-
Pflicht lockern und gleichzeitig ganze
Klassen schliessen, wie das aktuell
beim mutierten Virus gehandhabt
wird», sagt sie.DieOberstufe in Zuch-
wil sei bisherweitgehendverschont ge-
blieben.«Bislangmusstenwirnur eine
der neun Klassen vorübergehend
schliessen. In den vereinzelten Fällen,
indenensichLehrpersonen in Isolation
oder Quarantäne begeben mussten,
konnten wir das mit internen Stellver-
tretungen abfangen», so Weibel
Schoch. In Zuchwil hätten alle Kinder
abder fünftenKlasseeinenLaptopoder

einConvertible, einenLaptop, der sich
auch als Tablet nutzen lässt, sagt sie.
Rückblickend seien die Erfahrungen

mit dem Homeschooling vor einem
Jahr und mit Fernunterricht wertvoll
und eröffnen den Horizont dahin ge-

hend, wie die Schule in der Zukunft
weitergestaltet werden könnte. «Neue
LernsettingsundFenster von selbstge-
steuertem Lernen könnten in den All-
tag eingebaut werden», stellt sie als
eineMöglichkeit inAussicht. Jugendli-
chehätten sich selbstwährendderPan-
demie und der verordneten Massnah-
men teilweiseneukennengelernt. «Sie
haben Erkenntnis darüber gewonnen,
wie sie lernen wollen und lernen kön-
nen.» InderArbeitmitden technischen
Hilfsmitteln siehtWeibel Schocheinen
Vorteil für die Jugendlichen. «Sie kön-
nen davon profitieren und zeigen
schliesslich bei der Lehrstellensuche
oft die besseren IT-Skills als ihre Mit-
bewerber.» Generell hätten sie an der
OberstufediesenWinter sogutwiekei-
ne Ausfälle von Lehrpersonen gehabt.
«Insgesamthattenwir vier Lehrperso-
nen in Quarantäne und eine in Isola-
tion.» (vs)

Die Oberstufe in Zuchwil wurde bisher praktisch verschont. Bild: uby
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Massentestung an der Oberstufe
Wasseramt Ost
DieOberstufeWasseramtOstOWOin-
formiert die Eltern mit regelmässigen
Aktualisierungenauf ihrerWebsite.Als
erste Schule im Kanton wurde am
18.Februar eineMassentestungdurch-
geführt, ist von Schulleiter Adrian van
der Floe zu erfahren. «75 Prozent aller
Personen der OWO haben sich testen
lassen.» Ein Schüler, ohne Symptome,
sei positiv getestet worden, und der
nachfolgendePCR-Test habedasTest-
resultat bestätigt.Dieanderen564Per-
sonen wurden negativ getestet. Dem
Schüler wurde sogleich Isolation ver-
ordnet und imAnschlussQuarantäne.

«Aufgrund der Maskenpflicht in
den Klassen und unserem Schutzkon-
zept musste keine Klasse in den Fern-
unterricht», so der Gesamtschulleiter
für beide Standorte Derendingen und
Subingen und Präsident des Solothur-
ner Schulleiter- und Schulleiterinnen-
verbandes. «DieTestungerfolgte auch
im Hinblick darauf, dass man die Co-
vid-19 Situation an den Schulen ein-
schätzen kann und um die Virusver-
breitung einzudämmen», erklärt van
der Floe. Für die jetzigen zweiten Se-
kundarschulklassen sieht erdieBerufs-
findungdurchdiePandemieerschwert.
Der Prozess sei massiv eingeschränkt,
was sichaufdieLehrstellensuche2022
auswirken könnte. Schnupperlehren
seien in der Gastronomiebranche und
im Gesundheitswesen zurzeit nicht
möglich. «Die Jugendlichen müssten
etwaandreiOrtenschnuppernkönnen,

um sich ein Bild zu machen, nicht nur
voneinemBeruf, sondernauchvonsich
selbst im jeweiligenBerufskontext.Ge-
rade wenn schwächere Schülerinnen
und Schüler dieseMöglichkeiten nicht
wahrnehmenkönnen, sind siedannbei
der Lehrstellensuche sehr allein.»

Da im vergangenen Jahr kaum
Exkursionen stattfinden konnten und
dieSkilager indiesemWinter ebenfalls
abgesagt werden mussten, hat die
SchuledasProgramm«Projektmal an-
ders» ins Leben gerufenmit demZiel,
die Jugendlichen zu motivieren. «Wir
bietenunterderLeitungvondenLehr-
personen insgesamt 35 Projekte an, an
denen die Schüler und Schülerinnen
ausserhalbderUnterrichtszeit teilneh-
men können», ist von van der Floe zu
erfahren. Die Palette reiche vomFoto-
grafieren über Kristalle züchten und
CupcakesbackenbishinzumGedichte-
schreiben. (vs)

Volksschulamt hat mit
Tests die Situation an
den Schulen geprüft
Das kantonale Volksschulamt unter-
stütztdieSchulen inderUmsetzungder
Schutzmassnahmen. «Seit Mitte No-
vemberhabe ich jeweils vonFreitag-bis
Sonntagabend Pikettdienst, um auch
übersWochenendemitdenSchulleite-
rinnen und -leitern Unsicherheiten zu
besprechenunddie individuellenSitua-
tionen zu beurteilen», sagt Elisabeth
Ambühl-Christen, zuständig für die
Qualitätssicherung im Volksschulamt
und bei Fragen rund um Covid-19. Es
gehedarum,denmedizinischenAspekt
mit dembetrieblichenzukoordinieren.
Die präventiven Testungen Ende Feb-
ruar seien in allen zehn Bezirken des
Kantons an je einer Schule durchge-
führt worden, wobei die Schulen nach
demZufallsprinzip ausgewähltworden
seien. «Die Idee war es, die Situation
an den Schulen, vomKindergarten bis
zur Sekundarstufe I, zuermitteln.»Das
Ergebnis: «Ein Promille der Tests ist
dabei positiv ausgefallen.»Mit der ak-
tuellenVirusmutationwerdennunTes-
tungen im Rahmen des sogenannten
Ausbruchsmanagements «intensiver
angeordnet als noch vor zwei Mona-
ten», so Ambühl-Christen. Laut Aus-
wertungen des Contact-Tracing in So-
lothurn machen die Ansteckungen in
der Schule seit dem1. Januar 2021kan-
tonsweit 4,1 Prozent aller entdeckten
Ansteckungenaus.Mitüber40Prozent
finden die meisten Ansteckungen in-
nerhalbderFamilie respektivedeseige-
nenHaushalts statt. (vs)

Gerlafingens Ober-
stufe war zehn Tage
geschlossen.
Bild: Hansjörg Sahli

Adrian van der Floe. Bild: M. Lüthi

Schlappe für Zuch-
wiler Gemeinderat
Regierungsrat kappt zwei Beschlüsse des
Gemeinderats in Sachen Stromanbieter. Die
Gemeindeversammlungmuss entscheiden.

Der aktuelle Stromlieferant in
Zuchwil, die AEK Energie AG,
hatmit seinerBeschwerdeeinen
Teilerfolg erreicht. Die Ent-
scheidedesGemeinderates, die
RegioEnergie Solothurnneuals
Stromanbieterin zuberücksich-
tigen und die daraufhin getrof-
feneVereinbarung,werdenvom
Regierungsrat als nichtig er-
klärt. Abgewiesen wurde aber
derAntragderAEKEnergieAG,
der Gemeinderat müsse die
Elektrizitätsversorgungneuaus-
schreiben.

Das Verfahren, das Ende
2019begannmitderBeschwer-
dederAEKgegendenEntscheid
des Gemeinderates für die Re-
gion Energie Solothurn als
Stromlieferanten, wurde im
Frühling2020sistiert.Manwar-
tete das Urteil des Bundesge-
richts im Fall von Lüsslingen-
Nennigkofen ab (Kontext). Im
Herbst wurde das Zuchwiler
Verfahren fortgesetzt.

WermussüberdasGeschäft
entscheiden?
Der Regierungsrat stellte die
Frage,welchesGemeindeorgan
über dieses Geschäft entschei-
den muss. Laut der 2019 gülti-
gen Gemeindeordnung von
ZuchwilbeschliesstdieGemein-
deversammlung Geschäfte mit
Auswirkungen von über
500000 Franken im Einzelfall
oder 100000 Franken jährlich
wiederkehrend. ImPachtvertrag
zwischenZuchwil undderRegio
Energie Solothurn wird für die
Verpachtung des Niederspan-
nungsverteilnetzes eine jährli-
chePachtentschädigungvonet-
was über einerMillion Franken
festgeschrieben. Das Geschäft
hat für Zuchwil somit eine jähr-
lich wiederkehrende Auswir-
kung von etwas über einer Mil-
lion Franken, hält der Regie-
rungsrat fest.

Die Auswahl des Stroman-
bieterswurdevomGemeinderat
gefasst, obwohl die Gemeinde-
versammlung dafür zuständig
gewesen wäre. «Indem der Ge-
meinderat den fraglichen Be-
schluss in Eigenregie gefasst
hat, hat er seine Finanzkompe-
tenz betreffend Geschäfte mit
jährlich wiederkehrenden Aus-
wirkungenumrunddas 10fache
überschritten,waseinenbeson-
ders schweren Mangel dar-
stellt», so der Regierungsrat.
Weshalb er den Beschluss für
nichtig erklärt, ebenso den spä-
ter abgeschlossenenStromliefe-
rungsvertrag zwischen Zuchwil
undRegio Energie Solothurn.

«Wir sindwillens,
bravzusein»
Der Regierungsrat rät den Ge-
meindebehörden, das «uralte»
Reglement über die Abgabe
elektrischer Energie zu revidie-
ren sowie den Pachtvertrag
unterdemselbenGemeindever-
sammlungstraktandum be-
schliessenzu lassenoderdasRe-
glement durch die Gemeinde-
versammlung revidieren zu
lassen und darin den Abschluss

eines Pachtvertrages in rechts-
genüglicher Weise an den Ge-
meinderat zu delegieren.

«Wir sind willens, brav zu
sein», kommentiertGemeinde-
präsident StefanHugdenRegie-
rungsratsentscheid mit einer
Prise Humor. «Wir haben da-
mals nach bestem Wissen und
Gewissen entschieden und so-
gar beim Kanton nachgefragt,
ob wir richtig handeln. Heute
wissen wir es besser.» Der Ge-
meinderat wird die Vorlage neu
entscheiden,diesesMalaber zu-
handen der Gemeindever-
sammlung.Konkretmüsseaber
der Gemeinderat über das Vor-
gehen befinden, was in der kur-
zen Zeit seit dem Entscheid
noch unmöglich war. Der Ge-
meinderat von Zuchwil werde
mit grössterWahrscheinlichkeit
an der Vergabe der Pacht des
Stromnetzes andieRegioEner-
gie Solothurn festhalten und
den, allerdings schweren,Form-
fehlerkorrigieren.DerSouverän
mussdannanderGemeindever-
sammlungüberdenWechselab-
schliessend entscheiden.

Die AEK ist mit ihrem
Hauptanliegen, eine neue Aus-
schreibung des Stromanbieters
für Zuchwil zu erwirken, ge-
scheitert. Die AEK begrüsse
dennochdenEntscheid desRe-
gierungsrats. Einen Weiterzug
wolle sie sich noch überlegen,
beantwortet sie die entspre-
chendeAnfrage.DassFormfeh-
ler aufgedeckt wurden, kommt
der AEK entgegen. Der Rechts-
streit hat zu Verzögerungen ge-
führt. Das spielt der AEK in die
Hände.EigentlichhätteKonkur-
rent Regio Energie Solothurn
bereits seit 1. Januar 2020Strom
nach Zuchwil liefern sollen.
Stromlieferant ist abernachwie
vordieAEKEnergieAG,die,wie
der Pachtvertrag zeigt, gutes
Geld damit verdienen dürfte.

Urs Byland

Treuhänder des Systems

«Damals gingen wir davon aus,
dass die Gemeinde nichts ein-
kauft», erinnert sich Gemeinde-
präsident Stefan Hug. Man habe
eine Dienstleistung ausge-
schrieben als Treuhänder für die
Bevölkerung. «Wir geben ja
nichts aus, wir sind nur Treuhän-
der des Systems.» Dass die Ge-
meindeversammlung entschei-
den muss, sei, sagt Hug, eine
Folge des Bundesgerichtsent-
scheides zur Stromvergabe in
Lüsslingen-Nennigkofen. Das
Bundesgericht entschied dort,
mit dem bisherigen Verfahren sei
die Rechtslage unklar. Wie ge-
urteilt werden soll, sei nicht seine
Sache, sondern Sache des Kan-
tons. Lüsslingen-Nennigkofen
hat das Verfahren abgebrochen
und will es neu aufgleisen. Zuch-
wil wird voraussichtlich das Ge-
schäft vor die Gemeindever-
sammlung bringen. (uby)


